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Lesepredigt

4. Sonntag der Osterzeit - Lesejahr B (22. April 2018)
L1: Apg 4,8-12                    Aps: 118                         L2: 1 Joh 3,1-2                           Ev: Joh 10,11-18
Schafherden mit Hirten und Hütehunden sind selten geworden in unserem alltäglichen Erleben.

Und auch im Bereich kirchlicher Verkündigung ist das Bild vom Hirten und den von ihm gehüteten Schafen nicht unproblematisch, gilt doch ein Schaf in unserer Wahrnehmung nicht unbedingt als das intelligenteste Geschöpf, sondern eher als tröges Herdentier, das vor sich hin frisst und in die Gegend blökt.

Widerspricht dieses Bild vom den Weg vorgebenden Hirten und den mehr oder weniger widerstandslos oder von den Hütehunden getriebenen Schafen nicht dem Kirchenbild des II. Vatikanischen Konzils vom mündigen Volk Gottes unterwegs?

In diesem eng geführten Verständnis sicherlich.

Aber vielleicht hilft es uns weiter, wenn wir zurückgreifen auf die frühchristliche Bildersprache: In den Katakomben Roms und auf Mosaiken in etlichen frühchristlichen Kirchen finden sich immer wieder Darstellungen Jesu als dem guten Hirten:

Jesus als junger Mann, der fürsorglich ein Schaf auf den Schultern trägt.

Sich getragen wissen, aufgehoben sein, Schutz und Geborgenheit finden, wo ich selber nicht mehr weiter weiß, nicht mehr weiter komme, an meine Grenzen gestoßen bin, die Kraft mich verlassen hat – all das gehört zu den Ursehnsüchten eines jeden Menschen.

Nicht im Stich gelassen zu sein, wenn es darauf ankommt.

Immer wieder begegnet uns im heutigen Evangelium der Begriff „kennen“.

Jemanden kennen meint mehr als nur um seinen Namen zu wissen. Jemanden kennen meint, um seine Hoffnungen zu wissen und seine Freude; seine Ängste und seine Trauer, wie es in einer russischen Anekdote zum Ausdruck kommt:

Ein russischer Bauer fragt seinen Freund:

„Sag mir, Iwan, liebst du mich?“

„Natürlich liebe ich dich!“

„Weißt du auch, was mir weh tut?“

„Wie kann ich wissen, was Dir weh tut?“

„Wenn Du nicht weißt, was mir weh tut, wie darfst Du dann sagen, dass Du mich liebst?“

In seiner Botschaft zum Weltgebetstag für geistliche Berufe, den wir heute begehen, spricht Papst Franziskus über die Berufung:

„Der Ruf des Herrn...ist nicht so offensichtlich wie die vielen Dinge unserer täglichen Erfahrung, die wir hören, sehen oder berühren können. Gott kommt auf leise und diskrete Art, ohne sich unserer Freiheit aufzuzwingen. so kann es passieren, dass seine Stimme zwischen den vielen Sorgen und Beanspruchungen untergeht, die unseren Geist und unser Herz in Beschlag nehmen. Es ist deshalb nötig, sich auf ein tiefes Hören seines Wortes einzustellen und in das eigene Leben „hineinzuhorchen“, d.h. auch den kleinen Dingen des Alltags Aufmerksamkeit zu schenken, Ereignisse im Licht des Glaubens deuten zu lernen und sich offenzuhalten für die Überraschungen des Heiligen Geistes“

Am heutigen Weltgebetstag sind wir eingeladen, in besonderer Weise darum zu beten, dass es auch heute Menschen gibt, die sich im Dienst an ihren Mitmenschen in die Nachfolge Jesu rufen lassen.

Zugleich dürfen wir Dank sagen für die Männer und Frauen, die diesen Weg der Nachfolge bereits wagen. Sie zeigen damit der Welt, wie diese Sendung Jesu auch in unserer Zeit verwirklicht werden kann.

Wolfgang Kempf, Dekan

